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Kirchenbau beginnt
mit einem Diebstahl

Vor 50 Jahren wurde die Hedwigskirche eingeweiht

bayreuth
Von Gunter Becker

Pfarrer Dr. Josef Zerndl verwahrt
im Archiv der St.-Hedwig-Kirchen-
gemeinde einen ganz besonderen
Schatz: die Original-Pergament-
urkunde aus der Hülse, die am 23.
August 1959 bei der Grundstein-
legung vergraben wurde. Dass sich
in dem kupfernen Behältnis ledig-
lich eine Kopie befindet, schadet
der Feierlaune Zerndls und der
Mitglieder seiner Kirchengemein-
de nicht. Mit Veranstaltungen und
einem Pontifikalamt im September
feiert die Gemeinde das 50-jährige
Bestehen ihrer Kirche.

Pfarrer Zerndl muss schmunzeln,
wenn er die Geschichte der ver-
schwundenen Urkunde erzählt. Im
Beisein von Erzbischof Josef Schnei-
der und unter großer Teilnahme der
Kirchengemeinde fand am 23. Au-
gust 1959 die Grundsteinlegung der
Hedwigskirche statt. In der Hülse
steckten neben der Originalurkunde
unter anderem auch einige Münzen.
Ein geringer Betrag sei es gewesen,
weiß Regionaldekan Zerndl. Die Zei-
ten waren jedoch hart, so dass auch
die wenigen Münzen einen Dieb an-
zogen, der die Hülse entwendete.
Nachdem der Diebstahl am nächsten
Tag entdeckt worden war, wurde
umgehend und in aller Stille eine Er-
satzhülse vergraben mit einer Kopie
der Originalurkunde. Drei Wochen
später fand man in einem Gebüsch
die Hülse: Bis auf die Münzen war
der Inhalt noch komplett und wan-
derte ins Archiv.

Die katholische Bevölkerung Bay-
reuths wuchs nach dem Zweiten
Weltkrieg in großer Zahl: Von rund
5000 vor 1933 auf mehr als 20 000
nach 1945. Etwa 30 Prozent der ka-
tholischen Neubürger besuchten die
Gottesdienste in der Schlosskirche,
sagt Zerndl, die sich sehr schnell als
zu klein entpuppte. Man wich ge-

zwungenermaßen auf Schulhallen
aus. Es war der neue Stadtpfarrer
Georg Schley, der die Idee zu einer
neuen Kirche vorantrieb und beim
Erzbischöflichen Ordinariat Bamberg
die Genehmigung für die Errichtung
einer zweiten Pfarrkirche in Bayreuth
erwirken konnte. Aus einem Archi-
tektenwettbewerb ging Architekt
Emil Steffann als Sieger hervor. Eine
gute Wahl, wie sich bald herausstel-
len sollte. Den Steffann hatte sich mit
dem Wiederauf- und dem Neubau
vieler Kirchen nach dem Krieg einen
hervorragenden Ruf erarbeitet. Und
er hat, betont Zerndl, in Bayreuth mit
der Hedwigskirche ein einzigartiges
Gebäude geplant und errichtet.

Schlicht und einfach

Schlicht und einfach sind die rund
40 Kirchen, die Steffann entworfen
hat. Auch die Hedwigskirche ähnele
eher einem Klosterbau als einem ka-
tholischen Gotteshaus, sagt Zerndl.
Dass der Besucher sich an ein italie-
nisches Kirchengebäude aus dem
Mittelalter erinnert fühlt, liegt an der
Vorliebe des Architekten für einfache
Formen und Materialien. „Es sollte
landschaftsbezogen sein“, nennt
Zerndl eine von Steffanns Vorlieben.
Doch die gewünschte Verwendung
von Donndorfer Sandstein musste
der Bauherr zurückweisen. Die Kos-
ten für das Brechen des Steines wä-
ren einfach zu teuer gekommen.
Stattdessen verwendete man Natur-
stein aus Hohenmirsberg.

Schlicht wie das Kirchengebäude –
zu dem Ensemble gehören noch ein
Kreuzgang, eine Pfarr- und eine
Mesnerwohnung, Räume für die Ju-
gend, ein Pfarrsaal und ein Kinder-
garten – ist auch die Ausgestaltung
des Innenraumes. Asketische Strenge
und wenig Zierrat hieß die Devise
des Architekten. Lediglich der Altar
ragt heraus, weil er aus Marmor ge-
schaffen ist. Neben den künstlerisch
gestalteten Eingangstüren finden

sich im Inneren nur eine Mariensta-
tue und ein Kreuzweg. Eine aufge-
stellte Ikone soll den Gläubigen aus
der ehemaligen Sowjetunion ein
bisschen Heimatgefühl vermitteln.

Ein kleines Glöcklein, das über der Mesnerwohnung hing, war anfänglich die einzige Glocke, die die Gläubigen zum
Gottesdienst rief. Der Turm mit dem Bronzeengel wurde erst 1965 errichtet. Foto: Harbach

Unter großer
Teilnahme der
Gläubigen wurde
am 23. August
1959 der Grund-
stein der Kirche
St. Hedwig ge-
legt. Ein Jahr spä-
ter, am 18. Sep-
tember, weihte
Erzbischof Josef
Schneider die
Kirche, die der
Architekt Emil
Steffann entwor-
fen hatte.
Foto: red

Bier blind erkennen
Bis zu 5000 Besucher werden zum Genussfest am La-Spezia-Platz erwartet

Bayreuth
Von Ulrike Sommerer

„Wir sprengen alle Grenzen. So vie-
le Aussteller waren es noch nie und
so bunt war es noch nie.“ Dr. Bernd
Sauer vom Verein Genussregion
Oberfranken gerät richtig ins
Schwärmen, wenn er vom dritten
fränkischen Genussfest erzählt. Es
findet am 24. und 25. Juli auf dem
La-Spezia-Platz und den Schloss-
terrassen in Bayreuth statt.

25. Juli? War da nicht etwas? Natür-
lich! Festspielpremiere! Sauer ist sich
bewusst, dass dies für Schwierigkeiten
sorgen könnte (was, wenn alle die Auf-
fahrt sehen wollen, statt am Canale
Grande zu schlemmen?). Es kann aber
auch sein, dass das Genussfest von der

Festspieleröffnung profitiert. Wer
weiß, vielleicht lässt sich auch der ein
oder andere Promi beim Genießen ent-
decken, ehe am Festspielhaus „Lohen-
grin“ erklingt. Festspieleröffnung hin
oder her, an diesem Wochenende vom
24. und 25. Juli jedenfalls sollen sich
die Genießer in Bayreuth treffen. 4000
bis 5000 Besucher werden erwartet.

Das Fränkische Genussfest findet
dieses Jahr zum dritten Mal statt. Der
Themenschwerpunkt liegt auf dem
oberfränkischen Bier (nach Bratwürs-
ten und Brot der vergangenen Jahre).
Auf dem La-Spezia-Platz werden Biere
aller Bayreuther Brauereien ausge-
schenkt – Maisel, Bayreuther Aktien,
Becher, Mannsbräu, Glenk.

Juniorchef Johannes Hacker (Be-
cher-Bräu) baut außerdem ein kleines
Sudhaus auf, die Besucher können also

miterleben, wie Bier gebraut wird. Der
Kreit’n-Büttner aus Hirschaid zeigt, wie
Holzfässer gemacht werden, und Lieb-
haber seltener oberfränkischer Biersor-
ten können an einer Flaschenbierstra-
ße 100 verschiedene Biere von mehr
als 50 oberfränkischen Brauereien
probieren. Am Sonntag, 12 Uhr, zeigen
die Kulmbacher Büttner ihren Tanz.

Wettbewerb

Zum Thema Bier passend gibt es
auch einen Wettbewerb: Gesucht wer-
den Kenner der Bayreuther Biere.
Zweierteams von Firmen oder Verei-
nen können sich anmelden, um bei ei-
ner Blindverkostung zu zeigen, ob sie
die Bayreuther Biere auseinanderhal-
ten können. Bewerbungen können an
info@bierland-oberfranken.de ge-
schickt werden. Die Handwerker je-
denfalls haben bereits die Bayreuther
Stadtverwaltung herausgefordert.

Nachwuchs werben

Neben den Leckereien von Bäckern,
Metzgern, Brauern, Gastronomen,
Landwirten – drei internationale Bä-
ckerkollegen aus Frankreich, Italien
und Luxemburg sind außerdem mit ih-
ren ländertypischen Spezialitäten ver-
treten – gibt es auch einiges an Pro-
gramm. So will die Bäckerinnung bei-
spielsweise eine Kinderbackstube ein-
richten, in der die jüngsten Gäste des
Genussfestes backen dürfen. Die
Bäckerinnung will außerdem die Ju-
gend ansprechen und um Nachwuchs
werben, so Obermeister Michael Rind-
fleisch. Und die Brauerei Maisel will
auch auf touristische Attraktionen Bay-
reuths, wie das Brauereimuseum und
die Katakomben, hinweisen.

Geht es nach Sauer, so soll das frän-
kische Genussfest in Bayreuth Modell
werden für ganz Oberfranken. „Wir
wollen diese Idee auch anderswo hin-
tragen.“

Die Bratwurst-Semmel-Brillen verschleiern den Blick: Beim Bierkennerwett-
bewerb am Genussfest müssen die Kandidaten blind die Bayreuther Biere
auseinanderhalten. Foto: Sommerer

Gründer Bayreuths
bayreuth. Am Samstag, 18. Sep-
tember, wird um 18 Uhr in der Hed-
wigskirche mit einem Pontifikalamt,
an dem auch Erzbischof Dr. Ludwig
Schick teilnimmt, an die Weihe der
Kirche gedacht, die auf den Tag vor
50 Jahren erfolgte.

An der Westwand der Kirche steht
die vom Bildhauer Hans Rucker ge-
schaffene Bronzestatue der heiligen
Hedwig. Mit der Wahl des Namens
Hedwig wurde, so Pfarrer Josef
Zerndl, auch eine Brücke zu Bay-
reuth geschlagen: Ihr Vater, Graf von
Andechs-Meran, gilt als Gründer
Bayreuths. Und Hedwig war Patronin
der heimatvertriebenen Schlesier.

Am morgigen Sonntag findet um
17 Uhr ein Orgelkonzert mit Richard
Townend aus London statt, der unter
anderem Werke von Bach spielt. gb

Krise noch nicht vorbei
Mittelstand klagt über härtere Kreditkonditionen

Bayreuth
Von Stefan Schreibelmayer

„Der Mittelstand zieht auch dieses
Mal den Karren wieder aus dem
Dreck.“ Dr. Jochen Leonhardt, Vor-
standsmitglied des Bundesverban-
des der mittelständischen Wirt-
schaft (BVMW), ließ keinen Zweifel
daran, wer seiner Ansicht nach in
der deutschen Wirtschaft die Rolle
der Lokomotive übernommen hat.

Allerdings sei die Krise noch nicht
vorbei, warnte der Präsident des
BVMW-Landesverbands Sachsen bei
seinem Festvortrag anlässlich der Mit-
gliederversammlung des Betriebswirt-
schaftlichen For-
schungszentrums für
Fragen der mittel-
ständischen Wirt-
schaft (BF/M) an der
Universität Bayreuth.
Er rechne spätestens
im Herbst noch mit
dem einen oder an-
deren Sturm. Grund
sei die sich verschär-
fende Finanzierungs-
situation. Zwar kön-
ne man noch immer
nicht von einer Kre-
ditklemme sprechen,
mehr als die Hälfte
der Mitglieder seines
Verbandes beklagten
aber zunehmend ver-
schärfte Kreditkondi-
tionen.

Vor allem im Be-
reich des größeren Mittelstandes gebe
es Probleme – und mehrere Gründe:
Die schlechteren Bilanzen aus 2009
führten zu schlechteren Ratings, aus-
ländische Banken hätten sich aus dem
Markt zurückgezogen, andere wie die
angeschlagene Commerzbank hätten
zu große Probleme mit sich selbst, um
ihre frühere Rolle bei der Mittel-

standsfinanzierung ausfüllen zu kön-
nen. VR-Banken und Sparkassen
könnten sich über Zulauf nicht be-
schweren, aber beileibe nicht alles
auffangen.

Eine Lösungsmöglichkeit sei, so
Leonhardt, die Basel-II-Vorschriften
zumindest befristet auszusetzen. Geld
sei schließlich da, es fließe nur nicht
in die richtigen Kanäle. Wenn eine
Bank Kredite an den Mittelstand voll
mit Eigenkapital hinterlegen müsse,
den Kauf von Staatsanleihen etwa der
Griechen aber nicht, dann müsse man
nicht lange überlegen, um zu wissen,
wo das Geld lande.

Enttäuscht äußerte sich Leonhardt
über die schwarz-gelbe Regierung in

Berlin, in die der Mit-
telstand große Hoff-
nungen gesetzt habe.
Doch mittlerweile sei
vom Wahlspruch
„Mehr Netto vom
Brutto“ nichts mehr
übrig geblieben, eine
Entlastung der Unter-
nehmen Utopie – ganz
im Gegenteil.

Noch nicht einmal
das Versprechen der
FDP, das Steuerrecht
radikal zu vereinfa-
chen, werde auch nur
ansatzweise umge-
setzt. Grund sei eine
Pattsituation. Die Li-
beralen hätten Angst,
dass Kanzlerin Angela
Merkel ihnen auf die-
sem Gebiet Zuge-

ständnisse machen, dafür aber Steuer-
senkungen auf den St. Nimmerleins-
tag verschieben könnte. Wobei er so-
wieso die Erfahrung gemacht habe,
dass bei vielen heutigen Politikern je-
des Wissen über wirtschaftliche Zu-
sammenhänge fehle. Da müsse man
sich über so manche Entscheidung
nicht wundern.

Jochen Leonhardt
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